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Sehr gleitende Arbeitszeit
für Justitia

VON HORST HARTMANN

Ein Urteil, das die bundesdeutsche
Wirklichkeit verändert, ist dem
Bundesgerichtshof in Karlsruhe zu
verdanken. Danach ist es Richtern und
Richterinnen dieser staatserhaltenden
Institution nicht länger zuzumuten,
sich an feste Arbeitszeiten zu halten.
Sofern Sitzungen oder Beratungen ihre

Anwesenheit nicht unbedingt
erforderlich machen, gibt es keine
Anwesenheitspflicht mehr. Offensichtlich
handelt es sich um Hätschelkinder der
Dame Justitia.

Warum sollten die Sachwalter irdischer
Gerechtigkeit auch an Schreibtische gefesselt
sein, obwohl ihre salomonische
Weisheit sich kaum von der göttlichen
Gerechtigkeit unterscheidet?

Jetzt haben die Richter also die
freie Wahl zwischen dem Sofa zu
Hause, ihrem Stammlokal, dem

Zoo, der Sauna oder einem
Waldspaziergang, falls sie nicht

schon am hellen Tag in einem Liebestempel
verschwinden. Hauptsache, sie kommen
gelegentlich in den Bundesgerichtshof, damit
sie der Portier wiedererkennt.

Gähnende Leere?
Der tiefgründigen Entscheidung wird jeder
nachdenkliche Zeitgenosse zustimmen.
Der Richter soll in der «Rechtsfindung von
äusseren Zwängen, seien sie auch nur
atmosphärischer Art, soweit als eben möglich frei

sein». Er muss die Möglichkeit haben, sich

«mit seiner Arbeit zurückziehen zu können,

um mit freierer Zeiteinteilung um so
ungestörter und intensiver» sich seiner Arbeit
«widmen zu können». Das Urteil wird
Schule machen.

Was dem Bundesgerichtshof recht ist,
dürfte anderen Behörden nur billig sein.

Bald herrscht in den meisten Beamtensilos

gähnende Leere, weil kaum noch jemand
anwesend sein wird. Ratsuchende Bürger
können sich selbst bedienen und haben
dann Zugang zu Formularen und Stempeln.
Der ewige Ärger mitBürokraten, die nie

zuständig sind, hört damit auf. Kurt Tucholskys

Stossseufzer, wonach des Deutschen
Traum ist, hinter einem Schalter zu sitzen,
und sein Schicksal, vor einem Schalter zu
stehen, gehört dann der Vergangenheit an.

Öffentliche Gebäude werden sich in den
nächsten Jahren in Schlösser verwandeln,

um die Dornengestrüpp rankt. Und wer
weiss, vielleicht schläft in jeder Behörde ein
schönes Dornröschen, das aufeinen feschen
Steuerzahler oder Prinzen wartet, der es

wachküsst. Warum sollte es in deutschen
Behörden nicht zugehen wie im Märchen?
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